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Pfarrer Johann Jakob Scolar, Bauherr und Baumeister

von Heinz Horat

Zu Beginn unseres Jahrhunderts beschäftigten sich
verschiedene Historiker fast gleichzeitig mit der Persönlichkeit

des Bürgler Pfarrers Johann Jakob Scolar und mit den
wichtigsten barocken Kirchen des Kantons Uri (der
Pfarrkirche Bürglen und der Klosterkirche Seedorf). 1906
wies Robert Durrer in einem kleinen Artikel auf die
Zusammenhänge zwischen den beiden Anlagen und Pfarrer
Scolar hin1. P. Magnus Helbling veröffentlichte 1908 eine
Pergamenturkunde aus dem Chortürmchenknopf des

Klosters Seedorf, und Josef Müller lieferte 1912 die solide
biographische Grundlage zu einer ausführlichen Beschäftigung

mit dem Urner Liebhaberarchitekten Scolar2.
Fritz Gysi stellte 1913 in seiner sehr guten und größtenteils

immer noch gültigen Arbeit über die kirchliche
Architektur der Schweiz das Werk Scolars erstmals in einen
umfassenden Zusammenhang. Seinem Urteil läßt sich
heute wiederum uneingeschränkt zustimmen: «(Scolars)
Werke verraten alle südlichen Einfluß und sind ganz vom
italienischen Kunstgeiste eingegeben. Bezeichnend für die
italienische Art seiner Bauten sind die Halbkreistonnen,
Konsolen als Träger des Kranzgesimses und kannelierte
Pilaster mit breiten, korinthisierenden Kapitellen 3. » Mit
den 1920 abgeschlossenen Studien von Samuel Guyer und
Linus Birchler wendete sich das Blatt in der Beurteilung
der innerschweizerischen Barockarchitektur. Aufgrund
der 1864 von Karl Schmid von Böttstein publizierten
Quellen zur Pfarreigeschichte von Bürglen zweifelte auch
Samuel Guyer nicht an der Baumeistertätigkeit Scolars,
nannte den « Scolarschen Bau sicherlich eine ganz respektable

Leistung » und kritisierte das Äussere der Chorkuppel
als « höchst unerfreuliche, mühsam gequälte Lösung ».

Trotz erkannter Ähnlichkeiten zwischen den Kirchen von
Bürglen und Seedorf kam Samuel Guyer nach eingehender

stilistischer Analyse zum Schluß, daß die Klosterkirche

Seedorf «weit eher ein typischer Vertreter des

süddeutschen, denn des italienischen Barocks ist... Ja wir
können... sogar sagen, daß sie speziell jene Merkmale
aufweist, die wir bei den Bauten der sog. Vorarlberger
Schule antreffen. » Seine rein stilistische Interpretation,
die uns unter anderem durch die Charakterisierung der
Stukkaturen als «süddeutsch» überholt erscheint,
schwächte Guyer am Ende seines Vortrages ab, indem er
beifügte : «... so möchte ich doch andererseits eine Mitarbeit

Scolars nicht von vorneherein ausschließen4. » Im
Gegensatz zu Guyer stützte sich Linus Birchlers
Beweisführung auf Archivalien und Pläne, die einer genaueren
Untersuchung bedürfen. Die von Birchler hauptsächlich
zitierten Diarien und Rechnungsbücher der Einsiedler

Äbte erwähnen eine erste Reise Kaspar Moosbruggers,
der am 21. November 1682 die Profeß abgelegt hatte, am
22. September 16835. Während der folgenden Jahrzehnte
bezeugen zahlreiche Eintragungen eine intensive Reisetätigkeit

des Klosterbaumeisters. Auch scheinbar
nebensächliche Beratungen und Besichtigungen werden getreulich

erwähnt, ein Aufenthalt in Seedorf ist jedoch erst für
den 28.Juni 1699 überliefert6. Die von Birchler
aufgeführte Anwesenheit Moosbruggers anläßlich der Ecksteinweihe

vom 3./4. Mai 1695 basiert auf einem ungenauen
Zitat und ist mehr als unwahrscheinlich7. Ab 1708, also

nach dem Tode von Johann Jakob Scolar, steigern sich
die Reisen Moosbruggers nach Seedorf beträchtlich. Es

erstaunt daher nicht, daß er 1721 als «Bauwherr» die

Planung und Errichtung des letzten, westlichen Klosterflügels

übernimmt und als solcher Unterakkorde signiert8.
Birchlers Argument, der Begriff «Bauherr» lasse sich bei
Pfarrer Scolar nicht auf die Funktion des « Baumeisters »

ausdehnen, ist wenig tragfähig, da der sicher als planender

Baumeister verpflichtete Bruder Kaspar in den See-

dorfer Akten « Bauherr » genannt wird9. Auch für den Bau
dieses letzten Klosterflügels muß eine kreative Beteiligung
Moosbruggers angezweifelt werden, bestand doch Scolars

Gesamtprojekt seit 1695 und konnte dieses doch aus
Gründen der Symmetrie nur im Detail verändert werden.
Ein solches planerisches Detail stellt der aus dem Umkreis
Moosbruggers stammende Portalriß dar. Durch die
Wappenkartusche für Seedorf gesichert, wurde er wahrscheinlich

1721 als reichere Variante zu dem bereits bestehenden

und mit einem Chronogramm in das Jahr 1682
datierten Portal entworfen10. Dieser einzige unzweifelhaft mit
Seedorf in Verbindung zu bringende Riß schließt erneut
eine Planungsarbeit Moosbruggers zur wichtigen Frühzeit
der Entstehung aus. Die auf unsicheren Stilanalysen und
unklaren Quellenangaben beruhende Meinung Guyers
und Birchlers diente während der letzten Jahrzehnte als

Grundlage für weitere Forschungen. P. Rudolf Henggeler
übernahm die Thesen in seiner Geschichte des Klosters
Seedorf ohne Ergänzungen11. Adolf Reinle schrieb die
Klosterkirche «unbedenklich» Kaspar Moosbrugger zu,
nannte die Stukkaturen und vermutlich auch die Bauleute
italienisch und wies auf Verwandtschaften zwischen den
Kirchen von Bürglen und Seedorf hin, beharrte aber auf
der Zuschreibung an Moosbrugger12. Die allgemeine
Literatur über die Vorarlberger Barockbaumeister griff die
mittlerweile eingebürgerte Meinung auf und führt die
Klosteranlage von Seedorf als eine für die Schule typische
Vertreterin auf13. Im Katalog zur Ausstellung über die
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Vorarlberger Barockbaumeister differenzierten Friedrich
Naab und Heinz Jürgen Sauermost das überkommene
Bild der Klosterkirche Seedorf, damit der Meinung von
Hanspeter Landolt folgend, und bezogen gewisse Stilelemente

auf den Bauherrn Scolar, eine grundsätzliche
Entfernung von Kaspar Moosbrugger fand jedoch nicht
statt14. Dieser notwendigen Neuorientierung ist der vorliegende

Artikel gewidmet. Anhand der erhaltenen Dokumente

und ergänzt durch eine formale Interpretation, soll
versucht werden, die Bauwerke von Bürglen, Seedorf und
Dallenwil neu zu erfassen und damit ihrem Planer und
Erbauer, Pfarrer Johann Jakob Scolar, den ihm
gebührenden Platz innerhalb der schweizerischen Architektur
am Ende des 17. Jahrhunderts zuzuweisen.

Biographisches

Der wichtigste urnerische Biograph des 18. Jahrhunderts,
Josef Alphons Vinzenz Imhof von Blumenfeld, berichtet
in den von seinem Großvater abgeschriebenen
familiengeschichtlichen Notizen über die Familie Scolar15: «Hr.
Joan Waltert Scolaro zöge ao 1563 von Mayland nach
Fiesso in die Landschaft Livenen, allwo er zum Landmann

angenommen worden, sein Sohn Hr. Lorentz Antoni
Scolar, einziger Sohn, ware Landes Hauptmann und
Statthalter zu Livenen ao 1603. Sein Sohn Waltert Antoni Scolar,
Statthalter zu Livenen ao 1627. Sein Sohn, tir. Antonius
Scolar von Fiesso aus der Landschaft Livenen, wurde ihm ao
1644 das Landrecht zu Ury verehrt16. Seine Ehefr., Barbara

Arnold, ein Dochter Herrn Waltert Arnold von Spirin-
gen, des Raths zu Uri, nata ao 1601 in Altdorff, und Frau
Barbara Tschudi. Zeugte von der Frau Barbara Arnold
folgende 8 Kinder: Joan Franz, des Rats zu Ury und
Hauptmann über 200 Mann in Frankreich und in vene-
tianischem Dienst, zweymahl Landvogt im Bolenz [Ble-
niotal] ao 1680 und 1698. Sein Ehefr. Anna Cathrina Arnold,
nata ao 1638, filia Dmj Joani Francisci Arnold et Annae
Barbarae Epp. Desiderius, Propst zu Bellentz und Statthalter
zu Einsiedeln und zu Sonnenberg, liegt zuo Fischingen
begraben. Joan Jacob, Parochus in Bürglen und Sextarius
der IV. Waldstetten, bauwte das Closter und Kirch zu
Seedorf, wie auch die Pfarrkirche Bürglen. Hr. Joan Waltert,

Organista und S. Lieonardi Pfruond Caplan. Anna
Cathrina, Hr. Lieonard Lussers Ehefrauw. Anna Maria, Hr.
Johanni Francisci Ferrarji Ehefrauw. Maria Apollonia Scolar,

Hr. Jacobi Sators Ehefr 17 »

Der 1645 als Sohn des Anton Scolar, Adler-Wirt zu
Altdorf, geborene Johann Jakob Scolar wird 1668 als

«Kaplan beim obern Heilig Kreuz» in die Barbarabruderschaft

von Altdorf aufgenommen18. Nach einem
zweijährigen Aufenthalt als Pfarrer in Aadorf (Kanton Thurgau)

übernimmt er 1672 die Kaplanei Loreto und kauft
im gleichen Jahr Haus und Hofstatt in Bürglen19. Im
Jubeljahr 1675 pilgert Scolar nach Rom und kehrt mit

J

'. -,

I^À

Abb. 1 Pfarrer Johann Jakob Scolar, 1645-1707

den Reliquien des heiligen Maximus nach Hause zurück.
Die feierliche Translation findet am 5.Juni 1677 statt20.

Im Dezember 1683 zum Pfarrer von Bürglen gewählt, ist
Scolar ab 1688 im Urner Sextariat des Vierwaldstätter
Kapitels tätig und wird am 5. Mai 1693 zum Sextar
ernannt21. Am 16. Dezember 1707 stirbt er und wird in
Bürglen beigesetzt22. In der Sakristei der Pfarrkirche Bürglen

findet sich unter den zahlreichen Porträts der Bürgler
Pfarrherren das Bildnis von Johann Jakob Scolar, das ihn
in seinem 55. Lebensjahr darstellt (Abb. 1). Eine Inschrift
weist auf die priesterliche Tätigkeit des Pfarrers hin und
endet mit der Bezeichnung «huius Tempi. Aedilis». Die
rechte Hand ruht auf einem offenen Buch, das
wahrscheinlich den 1685 vom Kirchenrat gefaßten Beschluß

zur Aufzeichnung aller alten Dokumente durch Scolar
erwähnen soll23. Die linke Hand hält zwei einzelne Blätter,

aufweichen die Grundrisse der Kirchen von Bürglen
und Dallenwil sowie der vollständige Plan des zu diesem

Zeitpunkt noch nicht vollendeten Klosters Seedorf zu
erkennen sind24. Alle diese Benennungen und Beigaben
umreißen eine vielseitig interessierte und tatkräftige
Persönlichkeit, deren Leistungen auf dem einen Gebiete der
Baukunst in nahezu unveränderter Form erfaßbar geblieben

sind.
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Die Pfarrkirche Bürglen

Die Translation der Reliquien des heiligen Maximus
leitete wahrscheinlich die Projektierung einer neuen
Pfarrkirche ein, nachdem 1582 ein Vorgängerbau vergrößert
worden war, dieser sich aber für die große Pfarrgemeinde
als zu klein erwiesen hatte25. Am 9. März 1681 beschlossen
die Kirchgenossen, wohl in Kenntnis der baldigen Zente-
narfeier, einen Neubau und wählten ihren Pfarrhelfer
Johann Jakob Scolar, die Ratsherren Peter Arnold und
Melchior Muoser sowie den Landvogt Jakob Friedrich
von Menden zu Bauherren. Diese Kommission stimmte
am 20. Oktober 1681 dem von Scolar gezeichneten und
unterbreiteten Riß ohne Einschränkung zu und beauftragte

ihn mit der Ausführung. Am 3. März 1682 weihte
Johann Kaspar Stalder den Eckstein, und bereits am
16. Mai 1683 konnte die Knopfinschrift in die Chorspitze
gelegt werden. Georg Sigismund Müller, Weihbischofvon
Konstanz, vollzog am 10. Oktober 1684 die Kirchweihe.
Eine zierliche Ergänzung erfuhr das Gotteshaus durch die
beiden den Chor flankierenden Kapellen, die Scolar wohl
kurz nach 1690 erbaut und selbst finanziert hatte und die
am 14. Oktober 1693 eingeweiht wurden. Der von einer
hochmittelalterlichen Vorgängerkirche übernommene
Turm wurde mehrmals, so 1604 und wiederum 1670,
renoviert26. Der ganze Baukomplex ist ohne wesentliche
Veränderungen auf uns gekommen. Wenige Ergänzungen
erzählen vom Schmuckbedürfnis späterer Generationen:
Zu Ende des 18. Jahrhunderts stellte J.A. Curty auf den
Deckenspiegeln der Kirche Geschehnisse aus dem Leben
des heiligen Maximus dar. Die Planaufnahme durch Karl
Schmid von Böttstein aus dem Jahre 1864 deutet auf eine

größere Renovation hin. Anläßlich der Gesamtrestaurie-

J

Abb. 2 Die Pfarrkirche Bürglen von Südosten

rung zog man 1938/39 die Westempore weiter vor, schuf
einen neuen Zugang zur Kanzel und ersetzte die Seitenaltäre

durch jene der Kapelle Riedertal27. Die Beinhausund

Ölbergkapellen wurden 1968 restauriert.
Am Standort frühmittelalterlicher Vorgängerbauten,

auf einer ersten Stufe des Schächentales errichtet, blickt
die Pfarrkirche von Bürglen mit ihrer Hauptfassade nach

Westen, in das Haupttal der Reuß (Abb. 2). Alte
Planaufnahmen, die Lage der Krypta und des Turmes sowie die
teilweise übernommenen Chormauern bezeugen eine
ähnliche Lage der älteren Landeskirchen (Abb. 3).
Bestehende Mauern und topographische Engpässe nach Osten
und Norden schränkten daher die planerischen Möglichkeiten

von Pfarrer Scolar ein. Er entschloß sich, den ehe-

Abb. 3 Grundriß der Pfarrkirche
Bürglen
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Abb. 4 Längsschnitt der
Pfarrkirche Bürglen

maligen Chor im Grundriß zu übernehmen, diesem eine
äußerlich polygonale, innen gerundete Chorabside
anzufügen, mit beidseitigen Sakristeien die Flanken zu erweitern

und das Langhaus nach Westen bis an den Rand des

Abfalles fortzusetzen. Dadurch entstand ein schmaler
Baukörper mit eingezogenem Chorgeviert, dessen Grundriß

über lateinischem Kreuz im Volumen verlorengeht,
da die Nebenflügel zu bloßen Pultdachanbauten reduziert
sind (Abb. 4). Ein Satteldach mit dem für Scolar
typischen Krüppelwalm deckt das ganze Gebäude. Die Traufseiten

stützen sich auf gemauerte Lisenen, welche die
Langhauswände in fünf Achsen teilen. Kurze
Kranzgesimsstücke ziehen sich in die Hauptfassade und scheiden
einen Okulus und eine Figurennische in das Giebelfeld
aus. Abrupt endende Lisenen mit aufgesetzten Kämpfern
gliedern die Fassade in drei Achsen, deren äußere mit
hohen Rechteckfenstern und Figurennischen geöffnet
sind. Ein zierliches, elegantes Vorzeichen überdeckt das

Y *'-:*

Abb. 5 Die Pfarrkirche Bürglen von Norden

reiche Hauptportal. Die Längswände des Schiffes sind

von je drei Stichbogenfenstern unter Okuli durchbrochen.
Die im Aufriß polygonale Chorzone wird über den heterogenen

Sakristeianbauten durch Spitzbogenfenster und
knapp unter dem Dachansatz durch Okuli, die in die

Kuppel geben, belichtet (Abb. 5). Die bedeutend tiefere

eigentliche Chorapsis zeigt hart an der Chorvierung je ein
seitliches Stichbogenfenster.

Die wenig harmonische äußere Gestaltung der
Pfarrkirche läßt sich bei der Betrachtung des ungewohnten,
lichten und festlichen Innenraumes vergessen (Abb. 6).
Über die seitlichen Fenster, Pilaster und Wandbilder gleitet

der Blick zum eingezogenen Chorgeviert, das von einer

Pendentifkuppel ohne Tambour überhöht wird, und zu
der vom reichen Hochaltar ausgefüllten Chorabside. Die
Wandpilaster, an den Langhauswänden von Gemälden

verdrängt, tragen über üppigen Kapitellen ein markantes

durchgehendes Konsolkranzgesimse, das die Okuli in die
Stichkappen der Gewölbetonne ausscheidet. Die geraden
Chorwände, fünf Chorstufen und der stark gedrückte
Triumphbogen bilden eine eigentliche Zäsur zum
kompakten Chorvorjoch, dessen zur Kuppel hin abgeschrägte,
überdimensioniert massive Pfeiler das Konsolkranzgesimse

des Langhauses fortsetzen. Die Sakristeiwände tragen

über geohrten Segmentbogenportalen Chorlogen mit
einer kleinen Orgel (Abb. 7). Die im Innern sehr strikte
tektonische Gliederung wird von reichen Stukkaturen,
wahrscheinlich durch die Künstlertrupps der Neurone und
Bettini geschaffen, gefaßt. Erst ihre Arbeit verband die

vielfältigen Ideen Scolars, am Äußern noch einzeln ablesbar,

zu einem harmonischen Ganzen. Die Girlandenkapitelle,

das Konsolkranzgesimse, die Bogenrahmen und der

Sprengring über den Pendentifskulpturen halten den
Raum wie Spangen zusammen. Die typisch heterogenen
Motive Scolars und Äußerungen seiner wenig berechneten

Baukunst finden sich etwa in der vorgesehenen, aber
nicht ausgeführten Kuppellaterne, in den überdimensioniert

entworfenen Vierungspfeilern und ihren äußeren

Widerlagern sowie in der für die schwachen Mauern sehr
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Abb. 6 Innenansicht der
Pfarrkirche Bürglen nach Osten

Abb. 7 Das Chorvorjoch der
Pfarrkirche Bürglen
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weiten Langhaustonne. Trotz dieser Unsicherheiten, die
den Baudilettanten verraten, entstand mit der Bürgler
Pfarrkirche ein Raumkonzept, wie es in unserem Lande
ohne Parallelen ist. Dieses Verdienst der Vermittlung
südländischer Architekturformen gebührt Scolar. Sein
ausgesprochenes Interesse an Kuppellösungen bewies er wenige
Jahre nach dem Kirchenbau von Bürglen mit der Errichtung

der die Kirche flankierenden oktogonalen Kapellen
(Abb. 3, 5). Kurz vor dem Baubeginn der Klosterkirche
in Seedorf entstanden hier die Modelle für die weit
größere Aufgabe. Die schlanken Mauern, über das Kreuz
durch ovale Okuli geöffnet, tragen elegant geschweifte
und mit Schindeln gedeckte Hauben. Die kleinen Kuppeln

über Sprengringen, zwischen den Gurtbändern mit
dem Scolarschen Wappen geziert, werden von hübschen
Laternen überhöht. Dies ist ein Motiv, das Scolar an der
Pfarrkirche, wohl aus Gründen der Dachstuhlkonstruktion,

nicht realisieren konnte. Scolars persönliche
Finanzierung und Planung mitten in der Bauzeit des Klosters
Seedorf und die erstaunliche Ähnlichkeit zwischen diesen
Modellen und dem großen Hauptwerk lassen wohl keinen
Zweifel aufkommen, daß sich hier der gleiche Geist um
die Planung seines anspruchsvollsten Vorhabens bemüht
hat.

Das Benediktinerinnenkloster Seedorf

Die von den Benediktinerinnen übernommenen Gebäu-
lichkeiten der Lazariter wurden wahrscheinlich zwischen
1581 und 1635 stark umgebaut28. 1636 mußte der Glok-
kenturm nach einem Föhnsturm repariert werden, und
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Abb. 8 Ansicht des Klosters Seedorf aus dem Jahre 1665

gleichzeitig wurde er höher aufgemauert. Anläßlich der
Translation von Reliquien der heiligen Constantia im
Jahre 1665 schuf P. Adalgott Dürler einen Kupferstich,
auf welchem er das alte Kloster darstellte (Abb. 8). Die
kleine Kirche nimmt darauf die südliche Seite eines
Quadrates ein und wird an der Südwestecke durch den Glok-
kenturm ausgezeichnet29. Ein parallel zur Kirche laufender

Nord trakt stößt an der Nordwestecke auf den über das

Geviert hinaustretenden Westflügel. Eine hohe Mauer
mit erkerartigen Anbauten schließt den Innenhof nach
Osten ab. Die im Juni 1681 zur Äbtissin gewählte Altdor-
ferin Maria Ursula Püntener begann kurz nach ihrer
Amtsübernahme mit dem Bau eines neuen Klosters. Bauherr

Johann Jakob Scolar ließ wahrscheinlich die alte
Ostmauer niederreißen und errichtete an ihrer Stelle den
ersten Trakt der neuen Anlage. Am 12. Oktober 1682

legten der «Herr Helfer», vermutlich Pfarrhelfer Johann
Jakob Scolar, und Hans Walter Scolar den Eckstein. Zwi¬

schen dem 23. September 1682 und dem 13. März 1683

wirkte Anton Burtscher als verantwortlicher Bauhandwerker,

er wurde von Josef Burtscher und im April 1685

von Joseph Lomaz und seinem Trupp abgelöst30. In diesen

Jahren ließ man auch die Gewölbe der alten Kirche
renovieren, was bestätigt, daß der Bau der neuen Klosterkirche

erst nachträglich beschlossen wurde31. Gleichzeitig
mit dem Osttrakt errichtete man auch den Nordflügel,
jedoch ohne den nordwestlichen Eckrisaliten, wie ein
nach dieser ersten Bauphase entstandenes, dem Kupferstich

nachempfundenes Gemälde im Klosterbesitz beweist

(Abb. 9). Deutlich läßt sich der neue Ostflügel mit dem
teilweise fertiggestellten Nordtrakt erkennen. Kirche,
Turm und Westseite blieben bestehen, einzig der zur
Straße hin orientierte Haupteingang erhielt ein neues,
1682 datiertes Portal. 1686 konnten alle diese ersten
Arbeiten wahrscheinlich abgeschlossen werden, denn die

Rechnungseintragungen nehmen zu diesem Zeitpunkt ein
Ende32.

Unter der gleichen Äbtissin, deren Wappen sich im
Stucksaal des Osttraktes und über dem Nordostportal

Abb. 9 Ansicht des Klosters Seedorf auf einem Ölgemälde im
Klosterbesitz
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erhalten hat, begann am 3. Mai 1695, mit der Einsegnung
des Ecksteines zur neuen Klosterkirche durch den
Einsiedler Abt Raphael Gottrau, eine neue Bauetappe 33. Die
Arbeiten schritten rasch voran, sodaß bereits am 9. Oktober

1696 eine Inschrift in den Knopf der Chorkuppel
gelegt werden konnte. Kurz vorher, am 16. September,
brach man den alten Glockenturm ab. Die Sakristeiportale

sind in das Jahr 1695 datiert. Sicher zog sich die
Ausstattung der Kirche über einige Jahre hin. Am 31.
Oktober 1700 weihte Abt Maurus von Roll das Gotteshaus
ein, wenig später mußte die alte Kirche weichen34. Die
Turmknopfinschrift aus dem Jahre 1696 erzählt die
Geschichte des Bauens in allen wesentlichen Punkten. Sie

erwähnt den edlen Wohltäter Kaspar Barmettier, der
«allhier zu einem Bauherrn und Mitgehilfen hierinnen
fortzusetzen erbeten den hochwürdigen und hochgelehrten

Herrn Johann Jacob Scolar erzeit ». Sicher hatte Scolar

zu Beginn des Kirchenbaues die Vollendung der
gesamten Klosteranlage projektiert, wie der Plan auf seinem
Porträt beweist (Abb. 1). Zwei Pendentifgemälde in der
Kirche zeigen aber das Klostergeviert wohl mit dem
nordwestlichen Risaliten, jedoch noch ohne die letzten
Erweiterungen am Westtrakt35 (Abb. 10). Diese dritte und
letzte wichtige Bauperiode, der Bau der schrägen
Verbindungsgänge zur Kirche und die Ergänzung des westlichen
Flügels, blieb aufdas Jahr 1721 limitiert. Sie ist als einzige
umfänglich dokumentiert. Am l.März 1721 schloß die
Äbtissin Maria Anna Eberli «mit Hilf und Zuothuon des

H. Bauwhern Bruder Caspar Mosbrugger, Conventhual
des höh. fürstl. Gottshaus Einsidlen » mit dem Zimmermeister

Eugen Hurschier aus Engelberg einen Vertrag für
die Errichtung von Riegelwänden und einem
Dachstuhl36. Ein weiterer Akkord vom 9.März «mit Michael
Rueff, neben des Meisters Johannes Mosbrugger selligen 2

Söhn Johannes undt Caspar aus dem Bregentzer Wald »

regelte den Baubetrieb für das am 17. März Michael
Rueff und Johannes Mosbrugger vertraglich übergebene
Unternehmen37. Die Arbeiten nahmen am 5. April ihren
Anfang, man legte «den vorderen baufälligen und lesten
Theil des uralten Frauenklösterlins nieder». Am 13.Juli
fand die Einsegnung des Grundsteines bei der Kirchentüre

statt. Noch vor dem Einwintern, am 6. November
1721, war der letzte Teil der Klosteranlage vollendet. Ein
1580 datiertes Portal im Erdgeschoß des Westtraktes
belegt die teilweise Übernahme des Vorgängerbaues, ein
schlichtes, 1721 datiertes Sandsteingewände beim
Kircheneingang situiert diese letzten großen Arbeiten im
Klostergeviert. Im Jahre 1721 muß auch der erhaltene
Portalriß, von einem der drei beteiligten Baumeister zur
Vervollkommnung des eingezwängten bestehenden
Gewändes gezeichnet, entstanden sein. Seine Ausführung
folgte aber erst im Rahmen der Außenrestaurierung von
1958 bis 1960. Die Klosterkirche wurde in den Jahren
1964-1967 einer gründlichen Gesamtrestaurierung
unterzogen. Eine kaum bemerkbare Erweiterung der Nonnen-
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Abb. 10 Pendentif-Fresko im Kuppeljoch der Klosterkirche
Seedorf

empöre nach Norden ergänzt den nach den starken

Eingriffen von 1854 annähernd wieder erlangten Originalzustand

der Kirche. Weitere Modernisierungen des Klosters

setzten sich bis in die Gegenwart fort, und die wertvollen
Räume, so der Stucksaal im Osttrakt, präsentieren sich

heute im aufgefrischten alten Kleid.
Dem Besucher des in der Talebene von Altdorf

zwischen der Reuß und den bewaldeten Abhängen des Git-
schen gelegenen Klosters fällt die Monumentalität der

Gesamtanlage, aber auch die Zierlichkeit der einzelnen

Bauglieder auf. Das von markanten Eckrisaliten
begrenzte Klostergeviert schiebt die dominierende Kirche in
der Mittelachse vor die südliche Front und schafft damit
ein Konzept, das eine weit größere Anlage suggeriert

(Abb. 11). Die Risalite mit den für die Gegend und für
Scolar üblichen abgewalmten Kreuzfirstdächern treten
nach Osten und nach Westen nur wenig vor, wirken aber

von Norden her wie eigentliche Türme, was den Schluß

zuläßt, daß auch der Nordtrakt über den Grundmauern
des Vorgängerbaues entstanden sein muß. Die
Unterschiede zwischen den regelmäßigen Fensterachsen der
Westfront und den gelegentlich erzwungenen Lösungen
der übrigen Fassaden deuten auf eine Überarbeitung der

Pläne, kurz vor der Arbeitsaufnahme im Jahre 1721,

durch einen der drei genannten Baumeister hin. Risalite
und schlichte Rechteckfenster übernehmen die Aufteilung
des Baukörpers, dem jede tektonische Gliederung abgeht.
Von gleicher äußerer Einfachheit ist die über kreuzförmi-
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Abb. 11 Grundriß der Klosteranlage von Seedorf

gern Grundriß erbaute Klosterkirche. Auf ein vierachsi-
ges, von einem Satteldach überhöhtes Langhaus stoßen
drei schmale, gerade geschlossene Anräume, die den Chor
markieren. Die sich kreuzenden Firste zeichnet eine Okto-
gonkuppel aus. Die auf den Innenhof gerichtete Nordfassade,

von einem Rundbogenportal zwischen zwei kleinen
Stichbogenfenstern und zwei lichten Rundbogenfenstern
in der Emporenzone geöffnet, zieren zwei am sechseckigen

Schaft geschindelte und mit hübschen Hauben
bekrönte Dachreiter. Die Form der Hauben wird an der
Chorkuppel und ihrer Laterne übernommen. Eine
genauere Betrachtung dieser Choranlage erinnert stark an
die Pfarrkirche von Bürglen, denn wiederum ruht das

Oktogon auf außen sichtbaren Widerlagern und wiederum

geht ein Teil des Tambours in die Dachkonstruktion
des Langhauses über. Gewisse Verbesserungen lassen aber
doch eine Entwicklung erkennen, so wurden die in Bürglen

zu Pultdachanräumen reduzierten Vierungs- und
Chorflügel aufgewertet, und der in den Kapellen von
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Abb. 12 Längsschnitt der Klosterkirche Seedorf

Bürglen vorgegebene Kuppeltambour erhebt sich nun
über die Dachkonstruktion hinaus. Größere Stichbogenfenster

ersetzen die Okuli der Bürgler Kuppel und wiederholen

sich in der oberen Fensterreihe des Langhauses. Die
unteren Langhausfenster unterscheiden sich hinwiederum
von den Rechteck- und Rundbogenfenstern der Vierungsund

Chormauern (Abb. 12).
Die Kleinteiligkeit der Architekturmotive, die sich am

Äußeren der Klosteranlage ablesen ließ, wiederholt sich
auch im Kirchenraum (Abb. 13). Durch die Kirchentüre
betritt man ein nördliches Vorjoch, das die schrägen
Verbindungsflügel zusammenfaßt. Vier Langhausjoche leiten
zum eingezogenen Chor und zur Hauptabside über. Kräftige

Wandpfeiler tragen über verkröpften Konsolkranzgesimsen

die Gurtbogen der Halbkreistonne. Die durch die

Wandpfeiler und die sich verbindenden Emporen entstandenen

Nebenkompartimente werden von quergestellten
Rundbogenarkaden gewölbt. Kurze Gebälkstücke laufen
sich auf halber Höhe der knapp eingepaßten Fenster an
den Außenwänden tot. Während die Pfeiler im Erdgeschoß

keine Öffnungen besitzen, gestatten schmale
Durchbrüche in der Galerie einen Umgang von der
rückwärtig angeordneten Nonnenempore zu den Nebenkapellen

im Chor. Das Halbrund der Langhaustonne nimmt
der tief ansetzende und auf weit in den Raum gestellten
Pfeilern ruhende Triumphbogen auf, sodaß, zusammen
mit den vier Chorstufen, eine kräftige Zäsur zum Chor
entsteht. Die kreisrunde Kuppel dominiert das von vier
ruhigen Rundbogen auf abgeschrägten Pfeilern begrenzte
Chorvorjoch. Der über den Pendentifgemälden
ansetzende Tambour wird von großen Stichbogenfenstern hell
belichtet, nur die Öffnung zum Langhaus bleibt, wie
schon in der Pfarrkirche von Bürglen, blind. Reiche
Stukkaturen, mit jenen von Bürglen nahe verwandt, zieren den

Sprengring, die Gurtbänder und die freien Mauerflächen.
Ganz im Sinne des historisch interessierten Pfarrers Scolar

würdigt ein umfassendes Bild- und Schriftprogramm die

Entstehung des Bauwerkes. Zur Chorapsis hin findet sich
eine Kartusche mit der Inschrift: «Arnoldus d. Brienz
fundator MIIIC », über dem Kreuz steht am Tambour zu
lesen: «aedificatum 1695», auf gleicher Höhe erkennt
man am westlichen Bogen das Klosterwappen und nach
Osten ein noch nicht identifiziertes Wappen, vielleicht
jenes der Zwyer. Über dem Triumphbogen tragen
elegante Stuckengel ein Schild mit der Aufschrift : « Conse-

cratum est hoc templum MDCC». Reichverzierte Schilde
über den Sakristeiportalen sind mit den Wappen des Klosters

und seines größten Wohltäters, des Pfarrhelfers
Kaspar Barmettier, geschmückt. Diese prächtig gehauenen
Portale unter tief ansetzenden Balustraden der Nebenkapellen

sind in das Jahr 1695 datiert und folgen in der
geohrten Profilierung ganz den Vorlagen in der
Pfarrkirche von Bürglen und des Klostertraktes. Die Segment-
bogenbekrönung, am 1682 datierten Hauptportal des

Westflügels noch gleich wie an den Gewänden der Pfarr-
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Abb. 13 Innenansicht der Klosterkirche Seedorf

kirche Bürglen, ist hier nun, wohl wegen der Wappenkartuschen,

stärker gerundet. Gesprengte Segment- oder
Dreiecksgiebel finden sich an den Portalen des Klostergeviertes,

alle aus der ersten Bauzeit des neuen Klosters.
Auch die stehenden Voluten der Sakristei-Portalgewände
weisen zum Haupt- und zu den Nebenportalen der
Pfarrkirche von Bürglen. Wie schon in Bürglen, so ist auch in
der Klosterkirche Seedorf die Chorapsis ganz dem Hoch¬

altar gewidmet. Wiederum umfängt ihn der Vierungsbo-
gen des Kuppelraumes, dessen Rundung sich im eingezogenen

Triumphbogen fortsetzt. Im Unterschied zu Bürglen,

und dies muß als eine noch ausgeprägtere Italianisie-
rung verstanden werden, legte Pfarrer Scolar allen
Wandpfeilern kannelierte Pilaster vor, deren Basen jenen in
Bürglen entsprechen, deren Kapitelle aber rein korinthisch

empfunden sind und die dekorativen Stuckzierden
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in einen Fries unter dem Konsolkranzgesimse aussondern.
Die üppigen, rein weißen Stukkaturen an Triumphbogen,
Langhaustonne und Fensterrahmungen erfahren durch
die 1697 datierten Deckengemälde, die Stuckmarmoraltäre

und die hart an die vordere Pfeilerwange geführten
Balustraden eine farbliche Bereicherung von großer
malerischer Wirkung.

Den Kirchenraum von Seedorf charakterisiert eine
geradezu spielerische Zierlichkeit, die sich in zahlreichen
kleinen Kompartimenten und in gegeneinander abgesetzten

tektonischen Gliederungssystemen äußert. Nur
Baudilettanten können auf so kleinem Raum die verschiedensten

Architekturmotive zitieren, auch wenn diese rein
konstruktiv nicht notwendig sind. Die Wandpfeilerhalle
von Seedorf ist in ihrer Gesamtbreite deutlich schmäler als

die von Scolar erbaute Pfarrkirche in Bürglen. Den geringen

Dimensionen zum Trotz zog er durchgehende Emporen

ein, auch wenn er sie sehr knapp unter der Wölbung
anordnen mußte. Wiederum aus Gründen der bescheidenen

Raumverhältnisse mußten die Balustraden der
Chorkapellen tiefer angesetzt werden, da sie sonst die Pfeilerkapitelle

der Vierung berührt hätten. Die schmale Vierung
aber verlangte nach einem kräftigen Choreinzug und
nach einem niedrigen Triumphbogen, da sich der Tambour

nur so gleichmäßig aufsetzen ließ. Eine den inneren
Dimensionen entsprechende Kuppel mußte aber
notgedrungen mit dem steilen Satteldach in Konflikt geraten,
denn das tiefere Firstniveau der Choranräume war mit
dem Dachstuhl des Langhauses, der die Wölbung
aufzunehmen hatte, nicht vereinbar. So sind eine ganze Reihe
von Unstimmigkeiten aufzählbar, die ein professioneller
Baumeister wenigstens teilweise zu verhindern gewußt
hätte. Dem Liebhaberarchitekten Scolar aber ist es zu
verdanken, daß in Seedorf eine Barockkirche entstand, die

an schöpferischer Individualität kaum zu übertreffen war,
die aber auch, wegen offensichtlicher architektonischer
Unstimmigkeiten, nur als Anregung, jedoch nie als Vorlage
dienen konnte.

Die Pfarrkirche Dallenwil

Zweihundert Jahre nach der Kapellweihe stifteten die
beiden Stiefbrüder Pfarrhelfer Karl Mathias Zurblumen
und Pfarrhelfer Kaspar Barmettier 1694 eine Kaplaneipfründe

in Dallenwil und ermöglichten damit einen baldigen

Neubau der zu klein gewordenen Kapelle38. Der von
Pfarrhelfer Barmettier bereits mit dem Neubau der
Klosterkirche Seedorf betraute Pfarrer Scolar schuf auch den
Plan zum kleinen Gotteshaus von Dallenwil. Unter der
Leitung der beiden Bauherren Johann Melchior Odermatt

und Johann Niederberger riß man im Herbst 1697

das alte Gemäuer nieder und erbaute im folgenden Jahre
die neue Kirche, die am 15. November 1699 vom
Engelberger Abt eingesegnet werden konnte. Die anfänglich
nur mit einem kleinen Dachreiter versehene Kapelle er¬

hielt nach verschiedenen Renovationen im 18. und
19. Jahrhundert 1872 einen allzu massiven Turm und
wurde 1902 um zwei Joche verlängert. Die 1978
abgeschlossene Gesamtrestaurierung gestaltete die Westpartie
mit dem Vorzeichen, die Portale und den Turm neu und
gab dem sehr gut erhaltenen Raum seine alte Pracht
zurück (Abb. 14).

An das ursprünglich in drei Joche aufgeteilte Langhaus
fügt sich der eingezogene, gerade hintermauerte
Rechteckchor, der nach Norden durch eine zweigeschossige
Sakristei erweitert wird. Am Chor und zur Sakristei
abgetreppte Satteldächer erinnern an die Chorpartie der
Klosterkirche Seedorf. Die ungegliederten Langhausmauern

öffnen Stichbogenfenster unter Okuli. Das aus
der Bauzeit stammende, geohrte und von einem Segmentgiebel

bekrönte Sandsteinportal unter einem schlichten
Vorzeichen, dessen Vorlage an der Pfarrkirche Bürglen zu
finden ist, wurde nach alten Zeichnungen neu geschaffen.
Man betritt einen schmalen Saal, den über kannelierten
Wandpilastern, Friesstücken und einem ringsum laufenden

Konsolkranzgesimse eine halbkreisförmige Gurtbo-
gentonne, in welche tiefe Stichkappen einschneiden,
überdeckt39 (Abb. 15). Stark eingezogene Chorwände tragen
den niedrigen Triumphbogen, der die Gewölbehöhe des

annähernd quadratischen Chores markiert. Zwei
Stichbogenfenster unter Okuli belichten den Chorraum von
Süden her, nach Norden öffnet sich eine große Sängerloge
in das Obergeschoß der Sakristei. Kannelierte Pilaster
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Abb. 14 Die Pfarrkirche Dallenwil von Nordwesten
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Abb. 15 Innenansicht der Pfarrkirche Dallenwil

fassen einen zweiten Chorbogen, der den in eine Nische
ausgeschiedenen Hochaltar rahmt. Die Anordnung beruft
sich ganz aufdie Vorbilder in Bürglen und Seedorf. Sicher
arbeiteten die Künstler, welche die übrigen Scolarschen
Gotteshäuser stuckiert hatten, um 1699 auch in Dallenwil,
denn die Ähnlichkeiten der reichen Zierformen sind
auffallend. Der architektonisch sehr einfache Raum lebt von
der applizierten tektonischen Gliederung, von den rein
weißen Stuckdekorationen und von den wiederum
freigelegten, aus der Bauzeit stammenden Deckenmalereien40.
Sind die Fresken auch von einem bedeutenderen als dem
in Seedorf verpflichteten Maler geschaffen, so fällt doch
neben der offensichtlichen architektonischen Zusammengehörigkeit

der drei Scolarschen Kirchen die enge
stilistische Verwandtschaft der baulichen Ausstattung auf,
eine Tatsache, die vermuten läßt, daß Pfarrer Scolar seine

Trilogie mit den ihm bereits bekannten Baukünstlern
vollendet hat.

Ergebnisse

Eine Zusammenfassung der hier vorgelegten Dokumente
und Analysen ergibt, daß sich die Tätigkeit Kaspar
Moosbruggers am Neubau des Klosters Seedorf erst ab 1699,
also nach der Fertigstellung der Klosterkirche und nach
der abgeschlossenen Gesamtplanung des Klostergeviertes,
nachweisen läßt. Stilistische Überlegungen unterstreichen

diese Meinung, denn es finden sich keine
Architekturmotive, die auf Moosbrugger zurückzugehen brauchen.

Alle Scolarschen Zitate sind offensichtliche
italienische Erinnerungen oder Kopien von zeitgenössischen
zentralschweizerischen Vorbildern. Die häufige Erwähnung

Moosbruggers nach dem Tode Scolars und die
Bezeichnung als «Bauherr» rücken den Klosterbaumeister
von Einsiedeln in den Mittelpunkt für die Vollendungsar¬

beiten am Kloster Seedorf. Die ausdrückliche Kenntnis
von Kaspar und Johannes als Söhne des Johannes
Moosbrugger «seilig» darf vielleicht als Indiz verstanden werden,

daß auch der Vater Kaspar Moosbruggers in der
Zentralschweiz gearbeitet hat, sicher nicht als planender
Baumeister, denn als solcher ist er bis anhin nicht nachgewiesen,

sondern eher als bauleitender Maurermeister. Die
Art seiner Nennung in den späten Verträgen des Klosters
Seedorf legt die Vermutung nahe, daß er den Klosterfrauen

bekannt gewesen sein muß, daß er also den
Klosterkirchenbau ausgeführt haben könnte. Die zeitgenössischen

Erwähnungen Johann Jakob Scolars als Erbauer
des Klosters Seedorf, die gesicherte Tätigkeit an der
Pfarrkirche von Bürglen und die stilistisch kaum anzuzweifelnde

Projektierung der Pfarrkirche Dallenwil lassen uns
im Bürgler Pfarrherrn den originellsten zentralschweizerischen

Architekten des ausgehenden 17. Jahrhunderts
erkennen. Von keinen zünftischen und bautechnischen Normen

gebunden, besaß er die durch seine gesellschaftliche
Stellung gegebene Möglichkeit und Freiheit, sein waches
Interesse für die Baukunst, seine große Kreativität, aber
auch seine starke Persönlichkeit dem in jenen Jahren
durch die Tätigkeit der gegenreformatorischen Orden
aufblühenden Bauwesen zu widmen. Als Pilger hatte Scolar

zwischen 1675 und 1677 die großen Städte Italiens
besucht, und er muß eine reiche Fülle von überwältigenden

Eindrücken in seine Heimat zurückgebracht haben.
Scolars Bauweise, die Kuppel und ihre Anordnung über
dem Chorvorjoch, die flankierenden, oben als Logen
geöffneten Sakristeien, der von einem Chorbogen umfaßte
Hochaltar und seine Wiederholung im stark vertikal und
horizontal konzentrisch eingezogenen Triumphbogen,
weist auf südländische, tektonisch interessierte Traditionen.

Es wäre aber falsch, die Erinnerungen des Baudilettanten

Scolar nachvollziehen zu wollen, denn die ähnlichsten

Beispiele stehen dort, wo die stilbildenden Kuppelkirchen

Italiens aus topographischen oder finanziellen Gründen

reduziert werden mußten, so beim Bau von S. Fedele
in Mailand oder der Kirche S. Nicola in Agone in Rom.
Gleiche praktische Fragen und wohl auch die beschränkten

persönlichen Kenntnisse beeinflußten die Tätigkeit
Scolars. Anfänglich noch im Dachstuhl versteckt und
unbeholfen auf allzu massiven Pfeilern abgestützt, entwickelten

sich seine Kuppeln an kleinen, als Kapellen errichteten

Modellen, um sich erst an seinem Hauptwerk von
gewissen Fehlern zu befreien und monumental zu erstehen.

Die Beschreibung von Scolars Entwicklung als Baumeister

kann nicht die üblichen Kriterien des stilistischen
Reifeprozesses anwenden, sondern muß sich auf die
Darstellung seiner bautechnischen Vervollkommnung
beschränken. Überspannte Scolar das sehr breite Langhaus
der Pfarrkirche Bürglen noch mit einer sehr gewagten und
rechnerisch wenig bewältigten Halbkreistonne, so

kopierte er bei der Konstruktion des deutlich kleineren Rau-
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mes von Seedorf die im nahen Luzern gleich zweimal
angewandte Wandpfeilertechnik41. Beide Beispiele, die
Jesuitenkirche wie die Klosterkirche Mariahilf, mussten ihm
bekannt gewesen sein, denn die über Quertonnen verlaufenden

und bis zum Chor oder bis an den Triumphbogen
reichenden Galerien, die im Erdgeschoß geschlossenen,
mit kannelierten Pilastervorlagen akzentuierten Wandpfeiler,

die reichen Portale unter den Chorlogen und die
dem Chor gegenüber angeordnete dominante Hauptempore

kehren in verkleinertem Maßstab im Werk Pfarrer

Scolars wieder. Blieben auch viele Probleme der Vereinigung

von gerichtetem und zentralisiertem Raum bestehen,

so ist es sicher das Verdienst vonJohannJakob Scolar,
unterstützt durch die Bemühungen seines Mitbruders
Jeremias Schmid, den monumentalen Zentralbau in der
Innerschweiz eingeführt zu haben. In dieser nahen
Umgebung lassen sich damit auch einige Grundlagen zum
Werk von Kaspar Moosbrugger finden, denn seine ersten
Zentralbauentwürfe sind erst Jahre nach den Arbeiten
von Scolar und Schmid zu belegen.
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